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ÎÏÏitteûungen ôes Z>eutfd)fd)met3ertfd)en ©pradyoereins

ÎTÏâr^ 1Ç45 1.3af)tgang Ur. 3 29.3afaflattg öer „îtîitteilungen"

Die öeutfrije unÖ öas Ikutfrifc îtettf)
3mei ©timmen gut Hadyfriegsgeit

0ift fidyer gut, öaß fid) ôie ©d)meig fd)on f>eute mit öen ftaats=, mirt=
fdyafts= unô uetfehtspolitifdyen fragen 6er Uachfriegsgeit befdyäftigt,
aber aud) mit ôen îulturpolitifdyen, unö mit öiefen fangen ôie fprady=

lidyen gufammen; ôenn „öie geiftige Kultur îann oon ôer ©pradye nidyt
getrennt meröen", mie "Prof. Dr. Sari (5. ©dymiö in feiner 2lntritts=
uorlefung über ,,6ie hilturelle läge ôer ôeutfdyen ©dymeig" gefagt t>at.

UnÖ ôa mir Ulenfdyen öeutfd)er ©prad)e finö, fogar menn mir ©dymy=
gertütfdy fpred)en - ôamit befennen mir fa ausötüdlid), öaß es Deutfd)

ift -, fo entftelyt fetgt, öa öer £rieg gu ©nôe gu gehen fd)eint, für uns
ôie §rage, mie mir Deutfdyfdymeiger in ^utturbelangen gu Deutfd)lanö
ftehen. (Bang uerfcfyieöen beantmorten öiefe $tage gmei neue ©d)tifteu.

(Bang einfeitig bef>an6elt fie Dr. (Buggenbülyl im 3ännerlyeft fei=

nés „©dymeiget (Spiegels". 3®^' œil! aud) er, 6as fei ausörüdlid) ge=

müröigt, unter öie politifd)e Hedynung, öie mir mit Deutfdylanö me=

gen erfahrener Unbill gu begleid)en hätten, einen (Strid) gielyen, öen

aufgefpeicherten (Btimm unterörüden unö nid)t nadyträgerifd) fein.
Das fei t>on uns als fehr anftänöig anerfannt. tOir motten ferner an^

nehmen, öaß er öie (Befahren, öie uns aud) non einem gefdytagenen

Deutfd)lanö örohen, ebenfo unberoußt übertreibe, mie nad) feiner 21n=

fid)t öie iDanôernogel, öie nad) öem erften tOeltfrieg „mit 53udfad
unö laute (Europa öurd)fd)märmten", öem öeutfchcn Omperialismus
unbemußt ©päheröienfte geleiftet haben, (Buggenbühl meint aber, mir
müßten aud) einem gefd)lagenen Deutfdylanö gegenüber „eine öiftan*
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Mitteilungen des Seutschschroeizerischen Sprachvereins

März 194S 1. Jahrgang Nr. Z 29. Jahrgang der „Mitteilungen"

Die öeutsche Schweiz unö öas Deutsche Reich
Zwei Stimmen zur Nachkriegszeit

Es ist sicher gut, daß sich die Schweiz schon heute mit den staats-, wirt-
schasts- und verkehrspolitischen Fragen der Nachkriegszeit beschäftigt,
aber auch mit den kulturpolitischen, und mit diesen hangen die sprach-

lichen zusammen) denn „die geistige Kultur kann von der Sprache nicht
getrennt werden", wie Prof. Or. Karl G. Schmid in seiner Antritts-
Vorlesung über „die kulturelle âge der deutschen Schweiz" gesagt hat.
And da wir Menschen deutscher Sprache sind, sogar wenn wir Schwg-
zertütsch sprechen - damit bekennen wir ja ausdrücklich, daß es Oeutsch

ist -, so entsteht jetzt, da der Krieg zu Ende zu gehen scheint, für uns
die Frage, wie wir Deutschschweizer in Kulturbelangen zu Deutschland
stehen. Ganz verschieden beantworten diese Frage zwei neue Schriften.

Ganz einseitig behandelt sie Or. Guggenbühl im Zännerhest sei-

nes „Schweizer Spiegels". Zwar will auch er, das sei ausdrücklich ge-
würdigt, unter die politische Rechnung, die wir mit Deutschland we-
gen erfahrener Nnbill zu begleichen hätten, einen Strich ziehen, den

aufgespeicherten Grimm unterdrücken und nicht nachträgerisch sein.

Oas sei von uns als sehr anständig anerkannt. Mr wollen ferner an-
nehmen, daß er die Gefahren, die uns auch von einem geschlagenen

Deutschland drohen, ebenso unbewußt übertreibe, wie nach seiner An-
sicht die Wandervögel, die nach dem ersten Weltkrieg „mit Rucksack

und Laute Europa durchschwärmten", dem deutschen Imperialismus
unbewußt Späherdienste geleistet haben. Guggenbühl meint aber, wir
müßten auch einem geschlagenen Deutschland gegenüber „eine distan-
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